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I. Zesomtag, 

1 den 11. April. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint woͤchentlich 
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vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn: 
abends u. Sonntags, zu dem ea von Wier 
Pfg. die Nummer, oder woͤchentlich für Nummern 
Einen Sgr. Bier Pfg., und wird für dieſen Preis 
durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 
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Ein Unterbaltungs-Blatt für alle Stände. 


Dreizehnter 
Jahrgang. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beſorgen dieſes Blatt 
bei woͤchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 52 Nrn., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtakten 
bei woͤchentlich viermaliger Verſendung zu 223 Sgr⸗ 

Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Annühmerder Inſerate 


10 Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur 6 Pfg. 


Redacteur: Heinrich Richter. 


Seltsame Euideckung eines Mordes. 


an FGFortſetzung) ; = 
Run aug ch aufe Landräthl. Amt, und verlangte elnen Reiſepaß, dieſer wat abe 


nicht ſo leich zu erhalten, wie ich mir vorgeſtellt hatte. Ich ſollte ein Atteſtat von mei⸗ 
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verdorben würde und zuletzt keinen Ausweg mehr finden koͤnnte. 


nen Ortsgerichten zeigen, ob ich auch mit meiner elterlichen Bewilligung auf die Wan⸗ 
derſchaft ging. — Abermals eine neue Verlegenheit. Doch aus dieſer zog ich 
mich leichter. Ohne mich lange zu beſinnen, ging ich nach meiner Heimath, aber 
nicht zu meinen Eltern, denn davon hielt mich Furcht und Scham ab. Ich ging 
ſogleich zu meinem Schullehrer, der zugleich Gerichtsſchreiber war. Hier hielt 
es nicht ſchwer, eine Beſcheinigung zu erhalten; denn da mich der Schullehrer 
kannte, und ich ihm meinen Wunſch vortrug, ſo glaubte er auch, daß meine 
Eltern davon wußten. Als ich die Beſcheinigung hatte, ging ich fogleich wieder 
nach dem Amte. Aber auf der Straße nach Haynau hatte ich eine harte Pruͤ⸗ 
fung zu beſtehen. Meine Eltern waren namlich in der Stadt zu Markte, und 
als fie auf dem Heimwege begriffen waren, fo wären fie, wenn ich es nicht noch 
grade bemerkt hätte, mir begegnet. Ich verband daher geſchwinde mein Geſicht 
und wandte es abirarts, und fo fuhren fie an mir vorüber, ohne daß fie mich 
erkannten. Mein Herz klopfte gewaltig, als fie an mir voruͤberfuhren, und 
mich betrachteten. Und noch lange nachher, als ich fie aus den Augen verloren 
hatte, befiel mich eine recht wehmuͤthige Stimmung. Ich gedachte nun, daß ſie 
auf jeden Fall meinen leichtſinnigen Lebenswandel erfahren, und daß es fie gewiß 
ſehr kranken würde, Bei dieſen Betrachtungen war ich mehrmals im Begriff, 


Expedition: Buchhandlung von 


für H Breslauer Beobachter bis 5 Uhr Abends, 


Heinrich Richter, Albrecktsſtraße Nr. 6. 


Wochen, die ich mit dem Schmiedegeſellen zuſammen geweſen war, zum Nach⸗ 
denkengekommen, und ſahe recht wohl ein, wie unrecht ich bisher gehandelt hatte. 
Auch kam mir der Betrug nicht aus dem Sinn, den ich dem Seifenfieder in 
Goldberg geſpielt hatte. Ich war im Ernſt darauf bedacht, ihm fein Geld wle⸗ 
Nur konnte ich jetzt dazu nicht kommen, denn ich war bedacht, 
mir vorerft wieder Kleider anzuſchaffen. — Ein halbes Jahr hatte ich hier gear⸗ 


der zuzuſtellen. 
beitet, als ich eines Tages mit meinem Meiſter zu Streite kam; und da ich glaubte 


Abſchied verlangte, den ich ſogleich erhielt. Nun war ich alſo wieder mein eige⸗ 
ner Herr. Aber es reuete mich gar bald, denn es war jetzt Winter, ein dichter 
Schnee gefallen, und eine furchtbare Kälte hatte ſich eingeſtellt. 


Arbeit zu bekuͤmmern. Ich reiſte alſo von Silberberg ab, und wanderte über 
verſchiedene Oerter nuch Breslau. Arbeir 
hier ſei; nur wollten die Geſellen, die bei dem Meiſter gearbeitet hatten, bei dert 
jetzt Arbeit war, mir abrathen, zu ihm zu gehen, denn, fagten fie, ich wüde 
nicht lange bei ihm bleiben. Es wäre ein harter Mann, und hätte beſtaͤndig 
Zank mit den Geſellen. — Allein ich achtete nicht darauf, ich ging des andern 
Tages fogleih in Arbeit zu dem Meifter, ö ) 


then hatten, nicht bei ihm Arbeit zu nehmen. Jedoch es war Winter, 
ich hatte keine Luſt, im Winter zu wandern. Ich blieb alſo und ließ 
mir vieles gefallen. Es wäre für mich beſſer geweſen, wenn ich hier keine Arbeit 


mich meinen Eltern zu entdecken, und fie um Verzeihung zu bitten. Aber eine falſche 


Scham hielt mich davon zuruck. Ich ging alſo auf das Amt, um mir nun einen 
Paß geben zu laſſen, und in die Fremde zu gehen. Jegzt erhlelt ich den Paß 


leicht, und ſo begab ich mich denn auf die Wanderſchaft. Mehrere Wochen hatte 
ich ſchon das Gebirge durchſtreift, ohne einen Reſſegefährten zu haben; als ich 
eines Tages in Hirſchberg auf der Herberge einen Schmiedegefellen antraf, der 
mit mir denſelben Reiſeplan hatte. Wir wanderten alſo des andern Tages 
zuſammen. Dieſer Menſch war ein guter und ſtrengrechtlicher Menſch. Als 
ich ihn eines Tages mein bisheriges leichtſinnſges Leben erzählte, machte er mir 
ernſte Vorwürfe und ermahnte mich nun davon abzuſtehen, indem er mir vor⸗ 
ſtellte, daß bei weitetem Fortfahren in dieſer Lebensart ich durchaus immer mehr 
ö f | Ich gelobte 
auch beſſer zu werden und e lange Zeit Wort. Denn ſo lange ich mit 
ihm zufammen war, durfte ſch mich dürchaus nicht ins Spiel einlaffen; auch 


ſonſt nichts leichtſinniges ausüben. Sonntags gingen wit zuſammen in die 


Kicche, um dem Gottesdienſt beizuwohnen. Wenn ich denn aufm erkſam zuhoͤrte, 
und mich manches Wort aus der Predigt ergriff und zugleich erſchuͤtterte, gelobte 
ichs mir gufs neue, auf dem Wege det Tugend fort zu wandeln. Eines Abends 

waren wir in einem Dorfe, nahe an der Schneekoppe eingekehrt, um hier unſet 

Nachtlager aufzuſchlagen. Des andern Morgens, als mein Reiſekollege bei dem 
© Mu mul ba Geſchenk holte, traf er hier feinen Vatet, von dem et lange 
nicht e Schmiedemeiſter in Arbeit, rt. 

Nu mußte ich allein weiter reifen, denn der Vater wollte feinen Sohn nicht 
von ſich laſſen. Mit aufrichtigem Danke ſchied ich von ihm, denn er war mir 
theuer geworden, er hatte mich, ſo lange wir bei einander waren, vom Spiel 
abgehalten, und mir viele gute Grundfäge beigebracht. Auch er ſchied mit Ruͤh⸗ 
rung von mt, und ermahnte mich auf dem Wege der Tugend fortzuwandeln, 
damit, wenn wir uns einmal wieder treffen follten, er ſich meiner freuen könnt. 
Ich reiſte traurig ah, und konnte mehrere Tage meine heitere Stimmung 
nicht wiedergewinnen. So hatte ich mehtere Wochen die Berge und Thaͤlet 
duechreiſt und bedeutende Städte und Dörfer beſucht, als ich auch die Feſtung 
Silberberg beſüchte. Hier bekam ich bei einem Meiſter Arbeit. 3 
es reiht wohl bei dem Meſſter, wo. 0 arbeitete. Auch betrug ich mich, fo daß 
‚meine Meſſtirsleute keine Ka 8 mich hatten. 
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Mit gefiel 
enn ich war die wenigen 


genommen haͤtte, denn bei den vielen Gelegenheiten und Anreitzungen zum Spiel, 


unterlaſſen, ebenfalls mein Gluck zu verſuchen. Und wenn ich dann etliche Tha⸗ 
ler gewonnen hatte, fo trieb ichs nur deſto höher. Aber nicht immer gewann ich, 
ich hatte auch vethaͤltnißmaͤßlg bedeutende Verluſte! So war ich denn wieder 
auf den alten Weg zurückgetreten; alle meine gefaßken guten Entſchließungen 
wären dahin. Wenn ich auch bisweilen auf mehrere Tage dem Spiel ent ſagt 


hatte, fo hatte ich doch nicht Kraft genng, den Lockungen meiner Kametaben 


zu wiederſtehen, die mich immer wieder an den Spleltiſch zogen. Es konnte 
dabei nicht fehlen, daß mein Meifter die Veränderung, die in mir vorgegangen“ 
war, bemerkte. Denn wo ich ſonſt zu Hauſe geblieben war, wenn ich nichts zu 
thun hatte, ging ich jetzt an den Spieltiſch. Wit kamen darüber zu Stkeite 

und da es mir ſchon laͤngſt nicht mehr bei ihm gefiel, nahm ich Abſchied. Ich 
hatte nicht viel Geld da ich aus Arbeit ging, denn das Spiel hatte mich die letzte 

Zelt, die ich hier arbeitete, ſehr tuinſrt. Ich wanderte von Breslau ab, und 

kam über Trebniß, Auras, Neumarkt nach Steffansdorff in Arbeit. Der 
Meiſter, bei dem ich in Arbeit kam, war Gaſtwirth und Roßhaͤndler zugleich, Er 
übergab mir daher das Geſchäft als Fleiſchet ganz allein. — Ich hätte mich hier 
ſeht gut geſtanden, wenn ich nut dem Spiel Hätte entſagen koͤnnen. Denn wenn 
ich bedeutende Verluſte gehabt hatte, fo daß mein eigenes Geld nicht auslangte, 
griff ich zu dem mir anvertrauten Landgelde“). Wenn es mir nun bei der Rech⸗ 
nung fehlte, würde es mir von meinem Lohne abgezogen. Und fo getleth ich 
immermehr in Verlegenheit, bis ich in Gefahr war, keinen Ausweg meht zu 
den. Denn ich hatte [hen bedeutende Schulden bei 1 0 Dieſet, 
als er ſahe, daß ich das Spiel nicht ließ, wurde unzifeieben mit mir, und ent⸗ 
ließ mich aus ſeinet Arbeit. Die Schulden, die ich bei ihm hatte, erlleß et mir £ 
die Hälfte, und den Reſt bezahlte ich von dem übrigen Gade, das ich noch 
hatte, 2 z Kae ER. RL me 
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Recht zu haben, fo gab ich nicht nach, daß wir uns fo erzuͤrnten, daß id den 


Aber was half 
es; ich war einmal aus Arbeit und mußte darauf bedacht fein, mich wieder um 


Als ich hier ankam, hoͤrte ich, daß Arbeir 


Ich erfuhr aber bald, daß die Geſel⸗ 
len, die mich gewarnt hatten, nicht Unrecht haften, als ſie mit abgera⸗ 


die ich hier in der großen Stadt hatte, erwachte dieſe verderblicht Leldenſchaft n 
mir wieder.“ Wenn ich fahe, wie mancher fo viel gewann, ſo konnte ich es nicht 


* 
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Eyeſcheidung. 
8 FGortſeeung ) 

Spät kam er eines Abends in dem Doͤrſchen, wo fein Vater wohnte, an, 
und freuete ſich unbeſchrelblich auf die Ueberraſchung des Wiederſehens, denn er 
hatte nicht geſchrieben, an welchem Tage er eintreffen würde, 

Aber die Thuͤr des kleinen Hauſes war feſt zu. Vergebens klopfte er, Nie: 
mand öffnete. Nach langem, vergeblichem Pochen erkundigte er ſich endlich bei 
einem Nachbar nach ſeinem Vater. 

als er vernahm, daß dieſer vor drei Tagen, früh Morgens, von der Polizei in 
einem Schlitten abgeholt, und nicht wiedergekommen ſei. Herrmann hatte nichts 
eiligeres zu thun, als zuruͤck nach Riga zu kehren und ſich dort um naͤhere Nach⸗ 
richt an die Polizeibehoͤrde zu wenden. 
Adolph hatte in einer feiner Schriften den Fuͤrſten Potemkin, den Guͤnſtling 
der Kaiſerin Catharina II., angegriffen, und war zur Strafe nach Sibirien ver⸗ 
bannt worden. | 
Mit namen 
Juͤngling in das Doͤrfchen zurück, öffnete gewaltſam die Thur des kleinen Haus 
ſes, und überlegte, was er thun koͤnne. Es waͤre vergebens geweſen, ſich der 
ſtrengen Monarchin, von der kein anderer Entſchluß zu hoffen war, zu Fuͤßen zu 
werfen. Er beſchloß daher, dem Vater in die Verbannung zu folgen und jedes 
Loos mit ihm zu theilen. Zu dieſem Zweck verkaufte er das kleine Haus mit 
allem, was darin war, um fo viel wie möglich baares Geld zuſammenzubringen. 
Acht Tagereiſen hatte Herrmann bereits zu Fuße zurückgelegt, als er eines 
Abends über die schneebedeckte Gegend einem Dorfe zueilte, und ein heftiger 
Sturm ſich erhob. Ehe er das Dorf erreichte, zeigte ſich ihm ein großes, freund⸗ 
liches Landhaus, Ihm war es, als ob ihm hier Schutz gegen das Unwetter 
und gaſtliche Aufnahme werden wuͤrde. Er eilte alſo darauf zu und pochte 
getroſten Muthes an. Ein alter Diener öffnete und führte ihn auf feine beſchei⸗ 
dene Bitte zu der Herrſchaft. 
Herrmann trat in ein traul 
Wärme ihn behaglich umfing. 
ſter ſtanden eine Menge Blumentöpfe, 


iches, huͤbſch dekorirtes Zimmer, deſſen milde 
Vor den gruͤnen ſeidenen Vorhaͤngen der Fen⸗ 
deren Bluͤthenduft ihm wie Fruͤhlings⸗ 
hauch entgegenwehte. An einem runden Mahagoni⸗Tiſchchen, auf dem zwei 
brennende Wachskerzen ſtanden, ſaß eine einfach gekleidete Frau. Ihre Schoͤn⸗ 
heit, obgleich ſie ſchon uͤber das weibliche Bluͤthenalter hinaus war, feſſelte das 
Auge des Eintretenden. Trauernd ſtuͤtzte fie das Haupt, von einem weißen 
Schleier umfloſſen, in die Hand. Die ſanfte Schwermuth, Reſignation und 
Milde, die aus ihren Zügen ſprachen, machten fie faſt einem uͤberirdiſchen Weſen 
ahnlich und flößten eben fo viel Ehrfurcht als Vertrauen ein. Iz: zur Seite 
ſaß mit einer Harfe ein junges Maͤdchen und bemuͤhte ſich, jene durch die har⸗ 
moniſchen Klaͤnge, die ſie mit ihren niedlichen Haͤnden den Saiten entlockte, zu 
erheitern. Als jedoch Herrmann herein'trat, erhob ſie ſich, um ihm entgegen zu 
gehen. Ein braunes Hauskleid ſchmiegte ſich eng um die ſchlanke Taille, hell⸗ 
blaue Halbſtiefeln umfloſſen den 
ſielen auf den Nacken herab. M 


zierlichen Fuß, und lange blonde Haarflechten 
it Wohlgefallen hing ſein Blick an der lieblichen 

Geſtalt, bie ihn freundlich willkommen hieß, indem fie ihre Worte durch einen 
ſeelenvollen Blick ihrer großen lebhaften Augen beſtaͤtigte. Herrmann entſchul⸗ 
digte ſich höflich, geſtoͤrt zu haben, bat dann beſcheiden, ihm fie die Nacht Obdach 
und Schutz gegen das Unwetter, das indeſſen immer heftiger draußen wuͤthete, 
zu gewaͤhren. — Gern wurde ihm die Bitte zugeſagt und die Jungfrau fuͤhrte 
ähm näher an den Tiſch. ‘ 
„Verzeihen Sie, edle Fra 
die ältere Dame regungslos ſitzen blieb. 


ul iſt Ihnen nicht wohl!“ fragte Herrmann, als 
Da wandte ſie das Haupt nach ihm 


im, er ſchaute ihr aufmerkſam in das ſchoͤne, bleiche Geſicht, und — „Gott, fie 
iſt blind!“ rief er wehmuͤthig aus. a 
„Ja, lange ſchon iſt meine gute Mutter des Lichts beraubt,“ ſprach weinend 


das Mädchen, die Leidende liebkoſend, die mit ihren Händen der Tochter Augen 
ſuchte, um ihre Thraͤnen fanft abzutrocknen. 5 
RR tr Herrmann nahm eine Kerze, leuchtete ihr in's Geſſcht und fügte, nachdem er 
fie. einige Minuten betrachtet hatte: „Aber jetzt nicht lange mehr! denn 
eher wil ich fie nicht verlaſſen, bis die Nacht, die Sie umgiebt, verſchwindet.“ 
Hioffnungsvoll schaute die Tochter zu ihm hinauf, und leiſe fragte die Mut⸗ 
ter; „Wer find Sie, edler Fremdling, und wie ſoll ich Ihre Worte verſtehen?“ 
„Ich bin Arzt,“ fuhr er fort; „Morgen werde ich die Operation mit Ihnen 
wornehmen. Der Allgütige wird meine Hand ſegnend führen, 
bald wieder, preifend.feine Vaterhuld, 
/// wihrtıchge 37 Srad a 
„Amen!“ lispelte das fromme Maͤdchen und hatte 
Hande unwillkührlich wie zum Gebet gefaltet. 
„Dank Ihnen!“ ſprach tief gerührt, die Mutter: 
8 Bruſt den milden Strahl der Hoffnung ſenken. 3 
\ Ent lücken, Dich, mein geljebtes Kind, und Sie, edler junger Mann, zu fehen,‘ 
er lle überließen ſich der freudigen Hoffnung. Lange ſaßen fie traulich ſchwaz⸗ 
zend bei der Abendtafel, bis der zwölfte Schlag det Hausuhr zur Ruhe mahnte, 
„die jeder auf feinem Lager unter ſuͤßen Traͤumereien fand. 
Geſtaͤrkt erwachte Herrmann am andern Morgen. Die Winterſonne ſtrahlte 
Freundlich durch die blanken Fenſter des traulichen Zimmers, das man ihm ange⸗ 
wieſen hatte. Der alte Diener, der ihn geſtern hereingeführt, kam, zu fragen, 
ob er allein auf ſeinem Zimmer, oder mit ſeiner Herrſchaft fruͤhſtuͤcken wolle. 
Herrmann zog das Letztere vor. Er beobachtete dabei ſeine Patientin; 
er bemerkte, baß fie völlig ruhig war, holte er feine Inſtrumente herbei. 


„daß Sie in das Dunkel 
„So wird mir noch das 
ſehen.“ 
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ration nicht zufehen zu muͤſſen. Herrmann Hielt mit der einen Hand das Haupt 


Wer aber ſchildert ſeinen toͤdtlichen Schreck, 


loſem Schmerze kehrte der in ſeiner ſchoͤnſten Hoffnung getaͤuſchte 5 


Auszuge mittheilen. 


f daß auch Sie findet theils gar nicht, 
der Sonne Licht, den Glanz der Sterne 


während einer Rede die 


\\ Sie wünschte, daß ihre Tochter im 30 Au e 8 Die e 112 
h 1 n chte Diese e 
ihren Wunſch, ſtellte ſich jedoch in das andere Ende des Zimmers, ln En 


der Blinden feſt und führte mit der andern ſicher und gluͤcklich den Stahl. Ein 
freudiger Schrei entflog ihr, als der Strahl des Lichts ihren Blick durchdrang; 
faber ſchnell, eh' ſie einen Gegenſtand erblicken konnte, hatte Herrmann das ope⸗ 
rirte Auge verbunden. es EA 
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GGeſchluß folgt.) 
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Bemerkungen über die Klaſſen⸗ de 
Mahl- und Schlachtſteuer. 


Nach den letzten Berichten, ſoll höheren Orts, bei dem bevorſtehenden verei⸗ 
nigten Landtage die Aufhebung der Mahl und Schlachtſteuer projektirt und die 
Klaſſenſteuer allgemein eingefuhrt werden. Ueber das Verhaͤltniß beider Steu⸗ 
ern zu einander bringt die Elberfelder Zeitung einen Artikel, den wir hier im 


Einige 


1 
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Die Klaſſen⸗ und die Mähl⸗ und Schlachtſteuer, welche beide. 1820 einge; 


— ů — - 


und die 


fuͤhrt wurden, dieſe für 132 großere Städte, jene für die kleineren Städte und 1 


das platte Land, haben ſich in ihren Wirkungen ſehr verſchieden gezeigt. Die 
eine trifft jedes Mitglied der Familie, die andere nur 16 bis 60jaͤhrige, und 


ſteuer befreit. bleibt, Die Klaſſenſteuer ist ferner bei ihrer Einführung, von 
20 Sgr. auf ungefähr 16 Sgr. für den Kopf herabgegangen, weil ſie öfter her⸗ 
abgefegt und gemildert werden mußte. Dagegen betraͤgt bei der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer der jaͤhrliche Durchſchnittsſatz fuͤr den Kopf reichlich 1 N 
18 Sgr., was durchſchnittlich Für die Haushaltung 8 Thlr. beträgt, an 
kann demnach annehmen, daß die Belaſtung der Eiwohner mahl⸗ und ſchlacht- 
ſteuerpflichtiger Städte ungefähr. eine dreifach g i 
pflichtigen Einwohner; ein Unterſchied, welcher hauptſaͤchlich von den weniger 
Jae und erwerbreichen Staͤdten empfunden wird. f . 
rungsſteuerpflichtigen Städten für die Fremden anzurechnen iſt, erreicht hoͤchſtens 
ein Zehntel der Geſammtſumme, Einen deutlichen Beleg hiezu bietet die Stadt 
Aachen, welche nach Han 


mehr an Mahl⸗ und Schl 
von Crefeld, Elberfeld und N 
iſt aber auch Bevölkerung und Wohlſtand in letzteren drei Staͤdten viel hoͤher 
geſtiegen als in Aachen. Außerdem iſt bei der Vergleichung zwiſchen den Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer⸗ und 
jene dreimal fo viel Gewerbeſteuer (etwas über 16 Sgr. für den Kopf) zahlen 
als dieſe, daß ſie gleichfalls einen beträchtlichen Theil der Grundſteuer aufbringen 
und endlich zu ſtaͤdtiſchen Zwecken Abgaben erheben, ſei es Einkommenſteuek, 
oder Haus ⸗ und Mieths⸗ Steuer, wie in Berlin, oder andere. 
Daß die Mahl⸗ und Schlachtſteuer, welche vom Centner 


achtſteuer bezahlt hat, als ſie nach dem Maaßſtabe 


| 
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0 Roggen 5 Sg, 
vom Centner Weizen 25 Sgr., vom Centner Fleiſch 1 Thlr, beträgt, va 
noch der bis 50 p. Ct, ſteigende Kommunal⸗Zuſchlag kommt, die nothwendig; 
ſten Lebensbedüͤrfniſſe erheblich vertheuert, iſt trotz gegentheiliger Verſicherungeg 
einleuchtend; fie bildet ein Hinderniß für die Zunahme des Wohlſtandes und 
ein Foͤrderniß der Verarmung. Sie iſt haͤufig der Beweasrund, de Gewerbe. 
und Fabrikation aufs Land verlegt werden, und bee, 0 gr „ 

a nd für 


Wohlſtand der Städte, Ihr wichtigſter Uebe tand und der Haupt 


1 


ihre Beſeitigung iſt, daß fie für die de beihtoes 
render ift als für die wohlhabenden. Der Beitrag der aͤrmeren Familien, welche“ 


wenig verzehren, ift dennoch ſehr viel ftarker, als der der reichen. Dieſe Ungleich⸗ 
heit iſt nicht allein in den bebürftigen, ſondern auch in den mittleren Klaſſen, 
und hier am meiſten in dem zahlreichen kleinen Gewerbeſtande, fühlbar. Man 
kann mit Sicherheit berechnen, daß das Einkommen des Handarbeſters und 
kleinen Gewerbmannes von 1 — 300 Thlr., in Folge der Berzehrungsfteuer 
5 pCt., abgiebt, während. das große Einkommen weniger, das groͤßte nut ö 
13 und 1 pt. ſteuert. Die angebliche Ue 
theils unzureichend ſtatt; der Albeitslohn richtet ſich [0 1 
eben ſo wenig als nach d 


wenig nach der Steuer, 


Was endlich allen Zoͤllen und Preiſen gemeinſam iſt, trifft auch ee N 
Schlachtſteuer; daß fie naͤmlich den freien, Verkehr zwischen Stadt und Land 


einengt, laͤſtige Kontrolle » Maßregeln noͤthig macht und zu dem Sch 
mit allen feinen ſittlichin Nachtheilen Gelegenheit giebt. 
Gal es irgend keine Zeit, in weſcher die Mahl⸗ und Schlachtßteuer, ſo 1 y 
alle auf gewöhnlichen Lebensmitteln laſtenden Abgaben in ihrer vollen Sci ſch⸗ 
keit erkannt wurden, ſo iſt es gewiß die Zeit der jetzigen Theuerungsnoth. Das 
allgemein hertſchende Urtheil ber dieſe Steuer wird auch von der Regierung in 
fo weit gethellt, daß Je auf betreffende Anträge der Städte, eingeht, ohſchon IE 
die Befeitigung der e Verordnung abgelehnt 
neueren Landtagsabſchieden ut erklärt worden: „es bleibt „wei 
vorbehalten, inwieweit es thünlſch fein wird, eine ſolche Erimäpi 
und Schlachtſteuer⸗ Site, welche vorzüglich der rmer 


“ 1% € n 177 eren Kl. f HIO 7 
würde, eintreten zu laſſen und zugleich den Uebergang der Bu) 11 S 0 „ 
ſteuerpflichtigen Städte zur Klaſſenſteuer zu erfeit tern.“ Die mei en rovin⸗ 


x 


ee 


nicht die Armen mit, fo daß überhauptiein Sechstel Bewohner von der Klaſſen⸗ | 


rͤßere iſt, als die der klaſſenſteuer⸗ 


Was in den verzeh⸗ 


ſemanns Berechnung in 25 Jahren 1 Million Thle. 


Barmen an Klaſſenſteuer würde bezahlt haben; dafuͤr 


den Klaſſenſteuerpflichtigen nicht zu überſehen, daß 


berwälzung, der Verzehrüngsſteur 


er Steigerung der Preife. — I 


wen 
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safe Ranbtage hatten 1845 Anträge auf Ermäßigung, ober vielmehr Ummwande| Lecourt. Ein Spaͤßchen, wie man ſich's unter Freunden erlaubt, wenn 


lung der Mahl⸗ und Schlachtſteuer in eine Kla ſſenſteuer geſtelt; es vereinigten 


ſich darin die Provinzen Preußen, Poſen, Weſtphalen, Brandenburg, Sachſen. 


Die Rheinprovinz faßte ihren Antrag weiter: auf Erwaͤgung einer Reviſion der 


Steuergeſebgebung, zur gleichmäßigen Vertheilung der Steuern, beſonders 


Erleichterung der Steuerlaſten der unteren Volksklaſſen. 


Die in der Mahl⸗ und Schlachtſteuer liegende Ungleichheit des Beitragens 


zu den öffentlichen Beduͤrfniſſen iſt eine ſich taͤglich und ſtuͤndlich wiederholende. 
Bu ber as dem Eee jener Steuer wird gewoͤhnlich an die Klaſſen⸗ 
ſteuer gedacht; allein, obwohl ſie unvergleichlich mehr als jene nach der Trag⸗ 
faͤhigkeit abgemeſſen ift, laͤßt ihre Abſtufung nach unten und oben doch Vieles 
zu wüͤnſchen übrig, und deßhalb wied der zweckmaͤßigſte und eintraͤglichſte Erſatz 
immer in einer vereinigten Vermoͤgens⸗ und Einkommenſteuer zu finden ſein, 


welche ſich dem richtigen Beſteuerungs⸗Verhaͤltniſſe am meiſten annähert. 


Die Tänzer auf der Stra RE 
Sa Gariſer Gerichtsſcene. ) 
Ein Künſtler, zu den beſcheidenſten ſeiner Gattung gehoͤrend, und nur im 


jeden Sonntag und Montag die ſchoͤnſten Pariferinnen und deren empfindſame 


man ein wenig ſirotirt hat. * 2555 115 
Julie Langlade. Erlaubt, nicht mit mirz ich hatte nur fünf Glͤſer Caſsis 
und etwa ein halb Dutzend Glaͤſer Sixblane genoſſen. N 
Prasident. Euer Betragen laͤßt ſich durchaus nicht entſchuldigen. Ihr 
zwingt den armen Mann zu geigen, und da er Euern Willen thut, mißhanidelt 
Ihr ihn und zerſchlagt ihm ſein Inſtrument. tt a 
Julie Langlade. Er fpielte nur auf drei Seiten und zwar exprès, um 
mich zu reizen, weil ich ihm geſagt, daß das mir die Nerven angreife. 5 
Praͤfident. Ihr habt feine perſoͤnliche Freiheit ſchon dadurch gefährdet, 
daß ihr ihn gezwungen, wieder Willen zu fpielen, i 2 78 
Julie Langlade. Um jeden ſein Recht zu geben, muß ich ſagen, das mir ) 
die Luft ankam, zu tanzen, weshalb ich zu Lecourt, der mein Liebhaber iſt, fagte: 
Was meinſt Du, jetzt, wo keine Polizei da iſt, wenn wir uns vergnuͤgten und 
ein Stuͤckchen Cancan mit einander tanzten? — „Ca van“ fagte er, und wir 
noͤthigten den Geiger, uns aufzuſpielen. Hätte er nicht falſch geſtrichen, fo wür⸗ 
den wir ihm vielleicht unfere Erkenntlichkeit durch einige Sous zu erkennen gege⸗ 
ben haben. Aber da er uns zum Aerger nur auf drei Seiten ſpielte, bekam er 
etwas anderes, was ihm freilich nicht ſo gut geſchmeckt haben wird. 5 
Das Gericht verurtheilte die Verklagten zu drei monatlicher Einſperrung, 


i ö 16 Franken Strafe und 100 Franken Schadenerſatz gegen Lepolier 
Beſitz eines einzigen Stradivarius von 12 Franken Werth, mit welchem er indeß f eee 


z 


Anbeter, gegen die Kleinigkeit von 2 Sous fur den Tanz ſich drehen ließ, einer 
diefer Virtuoſen, Namens Gottfried Levolier, traͤgt vor Gericht die einzelnen 
Umftände eines Ueherfalls vor, deſſen Opfer er geworden, nachdem er ſich chen 
eine halbe Nacht abgemuͤht hatte, ſeiner Violine die ſchreiendſten Toͤne zu entlocken. 
— Der Angeklagten waren drei zwei Studenten und ihre Ca rabine oder Freun; 
din. Von dem Präfident befragt, antwortete der Viktuos: f 
Was mich und meine Perſon betrifft, ſo beklage ich mich uͤber nichts. Einige 
Genickſchlaͤge, einige Ribbenſtoͤße, einige Fußtritte hinten und vorn, ſo etwas 


Das wüſte Schloß 
Im alten Wendenlande, , In wildem Kriegestoben, 
Verſteckt in dunklem Hain, Dia kam in finſtrer Nacht 
Von Kieferwald und Sande Ein Reiterſchwarm geſtoben; 
Ringsum geſchloſſen ein. Der hat's gar arg gemacht! 


U 


muß man ſich ſchon gefallen laſſen, und ein Mann wie ich, hat ſich daran ſchon 
gewoͤhnt; aber meine zerſchlagene Violine ſchreit um Rache. Eigentlich muͤßte 
ich ſagen, der abgeſchiedene Geiſt meiner Violine, denn dieſe epiſtirt nicht mehr. 
Die wilden Kanibalen haben meinen armen Broderwerb verſchlungen. 
Laßt dieſe Umſchreibungen und kommt zur Sache. 


a Meine Violine hat ihre Schul⸗ 
digkeit gethan und ich ſagte zu mir, wie jener roͤmiſche Pabſt: Auch dieſer Tag 
Ich hatte auf dem Ball der „andaluſiſchen Heu⸗ 


Ein altes Grafenſchloß; 
Es zeigt nur leere Mauern 
Der ſtattliche Koloß! — 


Es mahnt in ſtummer Klage 
An früh're Herrlichkeit, 
An reiche Prunkgelage 


Durch ode Fenſterhoͤhlen 


Da ſteht in ſtillem Trauern 


Der längjt entfloh'nen Zeit! — Es wurde nie bekannt! — 


Flugs ſtand an allen Ecken 


Das Schloß in Flammen hoch; 
Ein Schleier ſoll bedecken 
Die That, bis heute noch! 


Wer jene Griſter waren, 
Und wer ſie hergeſandt; ; 
Nicht hat man's je erfahren, 


Doch heißt's in Volkesmunde, 


Pfeift hohl und ſchaurig, Hu, 
Der Wind, als wollt's erzählen 
Was einſt hier trug ſich zu. — 


Daß tlckiſcher Verrat 
Des Grafen *), jene Stunde 


Herbeigeführet hat! - 
g ann ec SIE aun 


1 


Sly ſccht bis heut' gen Tages, 


„Straßenſtein und fing aus Leibeskräͤften zu geigen an, wobei ich ihnen die Tour | Das Schloß noch wüſt und leer, 2 e 
ren zuſchrie. Das dinge e Weile be be gut, bis auf einmal einer der Kerle, ne Ich ſah 1 und ſag⸗ . st 
nämlich die Madame, mir zuſchrie, daß er die Chanterelle nicht höre... Darüber 5% 8 F 


Halt nach der alten Mahr! — 


| Ed. v. 

daß man im Irtthum ſei; allein derfelbe Kerl, der mit zuerſt den Vorſbutf 
gemacht, ſprang zu mir, erhob ſein ee e Madame war, 
erreichte er mich doch fo gut an den Waden, daß er mich mit einem Fußtritt von 
dem Steine ſtieß. „Ha, Schurke, Du ſpielſt falſch!“ „ſtehſt Du nicht, vor wem 
Du die Ehre haſt zu ſpielen? Nimm Dich zuſammen oder wir werden Dir 
beiorifen, wer wit ſind!“ ſchrieen die andern Tanzer zu, wobei ich einen Hagel von 
Puͤffen, Ohrfeigen, Fußteitten und aͤhnlichen Liebkoſungen aushalten mußte. 
Herr Praͤſident ich muß Ihnen geſtehen, daß ich bei dieſem unhoͤflichen Beneh⸗ 
men etwas won meinem Gleichmüthe verlor und zu ihnen ſagte, ihre Aufführung 
ſei nicht die von Gauklern und Luftſpringern. Kaum hatke ich dieſt unglüͤckli⸗ 
chen Worte geſagt, als der Kleinſte, Namens Foignet, auf mich einſprang, ſei⸗ 
nen Stock erhob, und mir damit einen Hieb uͤber den Kopf verſezte. Da ich 
mich nicht wollte tödten laſſen, parrte ich in der Elle mit meinel Geige den fuͤrch⸗ 
terlichen Schlag, und mit einem ſchmerzlichen Krach brach fie in zehn Stucke 
— Das brachte mich aus aller Faſſung und ich ſchrie nun Zeler, Feuer, Motdio. 


Bäume beſtimmten tiefen‘ Löcher Abends weder verdeckt noch durch eine 5 
ungslaterne kenntlich gemacht werden, ſo daß, wenn Mond⸗ 


ſchein im Kalender ſteht, und alſo unſere Straßenlaternen nicht brennen, der den 


£ _ 


Platz quer Ueberſchreitende hiereinzufallen und Arm und Bein zu zerſchlagen 


1 


und ſich mehr oder minde 


ie Eine Patrouille bog um die Straßenecke. Die Herrn Taͤnzer machten ſich e 
nun auf die Strümpfe, aber die tapfern Soldaten eilten ihnen nach, fingen die 0 
Flüchtigen ein) und die ganze ſaubere Compagnie, die meine unglückliche Violine (Stoltaxe⸗ Angelegenheit. ‚ 


maſſaktirt hatte, wurde nun ſelbſt lin eine ſolche geſteckt ). ER, 
Praͤſident. Erkennt Ihr die drei Angeklagten als Diejenigen, welche Euch 

auf der Straße angehalten haben?? ’ 
Klaͤger. Am Accent und an Phyſicue, ausgenommen die junge Dame, 
die ſſch heute ſo ane hat, und die damals in Mannskleldern ſeeckt 
und eine be er ene Branntweinftimme hatte. . . 
f Präfident (zu den Verklägten). Lecourt, was habt Ihr auf die Ausſagen 
des Klägers zu erwiedern?2?2?2? un 5 15 8 


zwanzig Thaler und einige Silbergroſchenl en Mußte daſſee denne 
® iftorbene als Superintendenten⸗Wittwe exemt war, nicht unentgeltlich verab⸗ 


ien Fa fo t werden? je} Genn 8 
n EBEN 2% * 21144 3 & % a hr n t * 20 iz, 8 11 3, j 7 A 
Lecour. Es war nichts als Spaß, purer-unfhuliger- Spaß. deen eee, (Schleſ. Chronik 
7 enen eee. l . — , ß ,, , 
e Den der Geinczin eee e be nehmen b. DELL LEE 
r N Sr J. —̃ĩ —j—?̃—ʒc— — — — 


Be; *) Die gewöhnliche A „ ſiſchen Wachthöat ern 1o’violon bie F 
2 Wioline ae iche Arreſiſtube wird in den frantbfſcen Wachthäuſ ’ 0) Graf B. auf B. 
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EN 5 n . ; 16 5 8 1 


- 232 en „ 


2 a 55 8 + 8 x . 45 „ „ 


a 7 = 7 ar Fr Ana 2 13% 8 
ebe ſehe ber am 11. April 1842 predigenden Du u 
i Herren Geiſtlichen. e | * Katholiſche . 8 
a 5 ST St. Johann (bn Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 9 10 
Evangeliſche Kirchen. > 8 St. Maria, (Sandkſrche). Amtspr. Pfarrer ander, rt. 
8 } ö „Nachmittagspr.; Capl. Lorinſee t.. 
A 1. Glifabetp. Frühpr.: Cand. Bauer, 57 u. I St. Vin gel Frühpr.: Cur. Scholz. ange 1 
5 Amtspr.: Diac. Pietſch, 81 U. 8 Amtspr.: Pfarrer Bendier. in, 15 
Nach mittagspr.: Sen. Girth, 1 u. b St. Dorothea Frühpr.: Gapl. Renelt. e 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Diat. Schmeidler, 57 u. Amtspre Pfarrer Jammer. 5 B e 
Amtspr.: Sen. Berndt, 8En. St. Walbert.® Amtspr. Cur. Kaͤmmhoff. „ e 
Nachmittagspr.: S. S, Ullrich, 11 u. f 2 4 Nachmittagspr. : Pfarrer Lichthorn. Aegi 
e windet, Frühpr.: Sen. Krauſe, 54 u. a St. Matthias. Fruhpr.: Pfarrer Hofſmnn. 5 HN 
Amtspred.; Propſt Heſnrich, 83 u. 5 0 ; Amtspr.: Cur. Kanſch. Hi e en . 
12 n Nachmittagspr.: Diac, Dietrich, 14 u. x b St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
) “goftisge Amtspr.: Paflor'Gillet, 9 u. 75 St. Mauritius. Amtspr.; Pfarrer Dr. Hoffmann. . 
95 Nachmittagspr.: Ein Candidat, 2 u. { St. Mihael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. ; sa 
® 14,000 Jungfrauen. Amtspr.: G. S. Zacharias, 9 u. 7 St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. = 
! - Nachmitkagspr.: Cand. Hillebrandt, 14 u. Kreuzkirche. Fruhpr.: Ein Alumnus. 3 . 9 
8 St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem.: Cand. Weckwarth, 8 5 IR In 
St. Barbara. Am tspr. Civ⸗Gem,: Ecel Kutta, 7 u. Er 78 8 wa) a 
5 Nachmittagpr.: Pred. Knuͤttell, 12 u. 5 13 HE Ain N une? AR 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9U. b a ur Hiri 7 . ? - Ser | 
ee Chriſtophori. Vormittagspr.: Paſt. Stäubler, 8 u. gi - — Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. KM 


z 


Nachmittagspr.: Paſt. Stäubler. (Betracht.) 14 u. St. Bernhardin. Amtspr.: Pred. Hofferichter. 11 u. 
St. Zrinitatis. Pred. Ritter, 84 u. > Im Armenhauſe. Nachmittagspr.: Cand. Schmidt, 3 Uhr. * A 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 72 u. g „ 
Nachmittagspr.: Pred. Kiepert, 123 u 0) - 
Armenhaus. Pred. Jäkel, 9 u. (Kiechl. W.) zer. 


Aulllgemeiner Anzeiger. 


Iuſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige- 


& 3 1 
Von a den 11. d. M. ab iſt bas Ent i in dem Aa zur 
goldenen Sonne“ vor dem Oderthor auf 2 Sgr. und der Tanz auf 
6 Pfennige pro Stück herabgeſetzt, was ich hiermit zur Kenntnißnahme 
einem geehrten Publikum ergebenft anzeige und W zugleich um zahlreichen 


BEE 3 . 


e Shi 


5 Eren in ber a Ent vor „ 1 


Tyeater Repertoir. 
Sonntag d. 11. April: „Vierte optiſche 
Vorſtellung des Herrn Ludwig 
Döbler,“ köͤnigl. preuß. Hof⸗ und akade⸗ 
miſchen Künſtler. Dozu: „Die Beneſiz 
Vorſtellung.“ Poſſe in einem Akt von 
Theodor Hell. Hierauf: „Verſuche.“ 
Muſikaliſche, Proberollen in einem Akt von 
L. Schneider. 


See e 


in allen Größen, age 
ganz ſchmeren Weften-FtIns, 
empfiehlt zu bekannt billigen 
Preiſen 7 
Adolf Sachs, 
„in der Lowengrube,“ - 
Ohlauerſtraße Nr. 2, eine Treppe. 


Vermiſchte An zeigen. Eine Stube fur eine einzelne Perſon für Für Siehograpbifehe Unftalten, Buch. 4b 


den jährlichen Miethzins von 22 Rthlr. iſt Sr. 
Auf der Biſchofsſtraße im Hotel zu Johanni zu beziehen. Das Nähere im Kupfer: „Druckereien: 
de Siteſie im Hofe rechts 3 Stiegen, iſt Specereigewö lde Schuhbrücke Nr. 33 Cart on, weiß und bunt in den verſchiedenen Guten von 15— mib ea 


a 4 et id Ran beziehen. 0 im Schiffsmatroſen. f 2 Sgr. pro Bogen an. 33 
et — e N 8 Papiere, weiß und bunt von 18 Sg pro Buch, 1 Sgr. pro, 
ei ja ogen an, Me 
. S 1 apiere weiß 1 Kehle, ro Buch, 1½ Sgr. pro Bogen, 
EM eee eee 2 x 905 1 5 bunt von 10 ©sr. pro Buch, 6 Pf. pro 1 an. M s 
auf. „0 Geſchaͤfts⸗ Eröffnung. Uftramarinr pen „einfach und doppelt gefärbt, _ De 
. PR: 1 905 Be ER 
‚Mit dar heutigen Tage eroͤffne ich am biefigen Platze ein, a Germin-Beapihien en, 905 ER 
1 Kupferdruck⸗ apiere in verſchiedenen Größen, { ee | 
Rode. ⸗Waaren⸗Magazin für Herren e 1 
Albrechtsſtraße Nr. 10 5 er , 
Br unter der Firma: i n Heinrich Michter, a Be | 
"Mn ie, Schreib⸗, Zeichnen⸗ und ee ee n 
Julius L andsberg, 5 f e Nr. 6. i 73 
und RN dieſes neue Etubliſſement det geneigten Pe are * ff e i 
5 ines verehrten Publikums mit dem Verſprechen, bei prompter und „ 10 Wein Geiquettes i | 
reeler Bedienung die moͤglichſt biuigen Preife zu ſtellen. E in Jen 1000 ebenen Sorten Wheins, Ange led ke miöſſchen Weine im 9 3 am 


Beftellungen werden angenommen und aufg ve 1 von 3 Sgr. bis 2 Nhl, pro 100 deer 0 in gt 15 Auswahl bei 


s = Dre Nor Vene, ausgefuhrt. ; 
3 5 90 ine Julius Landsberg. Lem ch, Ach ere 5 
3 e e ee e ban 


Waſchinendruc und Ken von Heinrich Ri erh Nr. 6. 1 Te re 


